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Zm Herbst die große Krise.
Dir Antwort der französischenNegierung auf das deut

sche Stundungsverlangen für die Nebenleistungen aus den
Versailler Vertrag hat ob ihrer schroffen Form wie auck
wegen ihres ablehnenden Inhalts hier den- Eindruck hinter-
lassen, daß alle Liebesmüh verloren ist, denn in dieser Ant
wort fehlt es nicht nur am Verständnis , sondern auch voi
allem am Willen zum Verständnis. Frankreich wil
einfach  nicht . Deutschland ist allein und kann nich
mehr. Warum es nicht mehr kann, sei an einigen wahllo-
herausgsgriffenen Beispielen gezeigt.

Trotz der Ueberstundenarbeit der Notenpresse leiden uni
an Geldnot.  Manche sagen, daran sei die Notenharn
stersi schuld. Das mag mitspielen, aber es frage sich einma
jeder selbst, wieviel Bargeld er früher in der Brieftasch«
oder im Gurt zu tragen pflegte und wieviel er heute bo
sich hat ? Oder wieviel Geld der Großkaüfmann wie Lei
Kleinkrämer an der Hand haben gegen früher ? Milliarde:
und Milliarden werden heute in den Taschen cherumgetrager
für den Stundenbedarf  und fließen nicht in die Ban¬
ken zurück. Die Banken können daher kein Geld mehr geben
und von Berlin ist an die Provinzkassen die Weisung er¬
gangen, keine neuen Kunden mehr anzunehmen und Aeim
neuen Kredite mchr zu eröffnen. Ohne Kredite aber kam
die Industrie nicht mehr Weiterarbeiten. Vom ausländischer
Rohstoff, den sie kaufen und bezahlen muß, bis zur fertiger
Ware, die sie bezahlt bekommt, ist es meist ein weiter Weg
den sie mit eignen Mitteln unmöglich zurücklegen kann. Fm
Löhne  allein muß unsre Industrie jetzt schon täglich di«
fabelhafte Summe von 3,5 Milliarden aufbringen, dem
10,5 Millionen Industriearbeiter erfordern bei einem durch¬
schnittlichen SLundenlohn von 40 Mark und bei achtstündige,
Arbeitszeit Liese Summe . Das macht in der Woche 20 Mil¬
liarden, die immer flüssig sein müssen, und die nicht wieder¬
kommen. Das ist die Tragik dabei: die Preise laufen un¬
einfach davon und zwingen jedermann, das Geld zurückzu¬
halten. Jetzt rächt sich die Bestimmung, über das Bank¬
geheimnis.  Wer es irgendwie vermeiden kann, hall
sein Geld von der Bank fern, und die Folge ist, daß die Ein¬
lagen nicht mehr wie früher wachsen. Es wird sogar mehr
abgehoben als eingelegt ist. Die nächste Folge ist, daß di«
Banken die Industrie nicht mehr halten können, und du
weitere Folge ist, daß viele Industrien schon dazu über¬
gegangen sind, notwendige geplante oder schon angesangenc
Erweiterungen oder Verbesserungen einzustellen. In abseh¬
barer Zeit wenden Betriebseinschränkungen  fol¬
gen müssen.

Unsere einzige Quelle, aus der für die Industrie noch
etwas getan werden kann, sind dis h o l l ä n d i sche n Kre¬
dite,  die uns vor zwei Jahren in der Höhe von 200 Mil¬
lionen Gulden eingeräumt worden sind. Von ihnen waren
50 Millionen für Nahrungsmittel bestimmt, der Rest für
die Industrie . Von diesen Industriekrediten stehen uns noch
rund 100 Millionen zur Verfügung, nachdem in den letzten
Wochen allein 44 Millionen angesordert worden sind. Bei
dem jetzigen Tempo ist der Zeitpunkt vorauszuseh.m, wo
die Mittel erschöpft sein werden, und dann stehen wir vor
dem Ende. Und dazu die Steigerung der Nohstoffpreise.
Das Kupfer ist von 200 auf 19 000 hinausgeschnellt, Baum¬
wolle kostet 350 Mark das Kilo, von den Kohlen gar nicht
zu reden.

Dazu kommt in diesem Augenblick die Zwangs¬
anleihe  von 70 Milliarden . Vorläufig rauchen ja die
Schlote noch, weil noch Rohstoffe da sind aus einer Zeit, da
der Dollar noch nicht auf 600 stand. Diese Vorräte nähern
sich ihrem Ende. Dann müssen neue hereingeholt werden
zu 600 Mark oder vielleicht 1000 Mark für den
Dollar. Wo soll der Lohnfonds  Herkommen?
Fast möchte man sich, wenn es nicht frevelhaft wäre,
der , ganzen Entwicklung freuen, weil sie den Fran¬
zosen und gewissen anderen Leuten eine Lehre  verabreicht,
weil sie den ganzen Zauber wie mit einem Blitzstrahl zer¬
reißt. In Frankreich tagt es in den industriellen Kreisen,
weil auch ihnen die Not auf den Nägeln brennt . Man ist
daher in sehr gereizter Stimmung und ist namentlich auf
Poincare geladen, der bis jetzt auch noch nicht das mindeste
an Erfolg aufzuweisen hat. Namentlich in Lothringen gehen
die Dinge vom Schlimmen zum Schlimmeren. Deutschland
hat bisher 50 v. H. der lothringischen Erzeugung ausgenom¬
men, jetzt hört das auf. Die lothringische Industrie klappt
zusammen. Sie hat im Vorjahr schon mit 127 Millionen
Franken Unkerbilanz abgeschlossen, und sie wird am End<
dieses Jahrs noch ganz andre Verluste buchen müssen. Mil
dem K ali ist es ähnlich. Man sucht nun die Verständigung

mit Deutschland, um der unabwendbaren Katastrophe vorzu¬
beugen. Es dürste zu spät sein. DerHerbstwirddie
große europäische Krise bringen,  und sie wird
auch die Tschscho-Slowakei hart ansassen, die jetzt schon ihre
Textilindustrie so gut wie unbeschäftigt sieht, und auch Hol¬
land, Las große Durchfuhrland, muß mit in Len Strudel
gerissen werden, wenn es nichts mehr durchzuführen gibt.
Daß England nicht unberührt bleiben kann, hat erst dieser
Tage Lloyd George bekannt.

Ist nun anzunehmen daß Poincare all diese Zwangs-
läufigkeiten unbekannt geblieben sind? Das ist ausgeschlos¬
sen. Er stellt >offenbar seine Politik aus den Hereinbruch
der Katastrophe, und man kann sich immer weniger dem
Eindruck verschließen, daß er bewußt dem europäi¬
sche n A b g r u n d z u st e u e r t, in der Hoffnung, daß ent¬
weder Deutschland aus Angst vor dem Unheil immer und
immer wieder das Unmögliche versucht, oder daß er seine
bisherigen Mitspieler in England und Amerika zwingt, ihm
mit einer großmütigen Tat in Ken Arm zu fallen und ihm
vor allem den Rhein zu überlassen.  Er könnte
indes auch noch einen andern Plan verfolgen und zwischen
die streitenden deutschen' Brüder als trennenden Keil eine
neubesetzte Mainlinie  einschiebsn, könnie damit dev
Bayem den Rücken stärken und durch die Kohle aus Böh¬
men und von der Saar den Speck auslegen, auf den die
andern anbeißen sollen. Die Reichsregierung wird jeden¬
falls so rasch wie möglich mit Bayern zu einem ehrenvollen
Frieden kommen und dann muß sie Frankreich Las end¬
lich unabwendbar gewordene Nein  zurufen . Es
handelt sich nicht, wie z. B. bei der Finanzkontrolle der
vorigen Wochen, in der Hauptsache um Gefühlswerte, son¬
dern um die Substanz , um Sein oder Nichtsein Deutschlands
und Europas und schließlich der Welt.

- Ein Thema für London
Aus Paris über Basel! Vorbehaltlich neuer Ueber-

rcychungen kann sich das ratlose Europa darauf einrichten,
daß der französische Ministerpräsident am 7. August dem
Rus Lloyd Georges, nach London zu kommen, folgt. Die
Zusammenkunft wird nicht, wie Lloyd George wollte,
hinausgeschoben, sondern findet eine Woche vor dem 15.
August statt, bis zu welchem Zeitpunkt Poincare , wie er
in seiner Hetzrede in Rambuoillet forderte, unbedingt „Ge¬
wißheit" braucht. Die Londoner Zusammenkunft wird auch
keine große Konferenz der Verbündeten , sondern nur ein
persönlicher Meinungsaustausch der beiden Ministerpräsi¬
denten sein. Belgien und Italien sistd höchstens durch ihre
Botschafter vertreten. Die Tanger - und -die Orientfragc
(diese trotz des neuen griechischen Vorstoßes) kommen wahr¬
scheinlich erst im September zur Aussprache, Lloyd George
verhandelt also am 7. August mit Poincare allein, Auge in
Auge,

Poincare hat im Anschluß an seine Drohungen von
Rambouillet — „Gewißheit um jeden Preis !" — in der
Pariser Presse die Behauptung verbreiten lassen, in Frank¬
reich würde eine Revolution äusbrechen, falls keine Lösung
der Finanzfragen gefunden werde, die Frankreich befriedigt.
In seiner unerhört scharfen und herausfordernden Note,
die von der deutschen Reichsregierung mit ruhigem Ernst
zurückgewiesen wurde, hat Poincare von „planmäßigen Ver¬
zögerungen des deutschen Amts" gesprochen und in fast jeder
Zeile seiner entrüsteten Strafpredigt wieder den angeblichen
„bösen Willen Deutschlands" bei dessen Finanzgebarung
angedeutet. Der Bericht des Garantieausschusses, der nach
heißen Kämpfen hinter den Ententekulissen endlich zustande
kommt, scheint den Absichten Poincares zu Hilfe zu springen,
indem er auf strengster Finanzüberwachung über Deutsch¬
land besteht und neue außerordentliche Einschränkungen der
Ausgaben des deutschen Reichshaushalts verlangt.

Es ist an der Zeit, den Spieß herumzudrehen und endlich
einmal an der französischen Finanzgebarung Kritik zu üben,
die nicht deshalb an den Rand des Abgrunds führt, weil
Deutschland jetzt „widerspenstig" wird , sondern weil die
Regierung Frankreichs unverantwortlich draus
los gewirtschaftet hat.  Darauf hinz uveisen hätt«
Lloyd George jetzt die beste Gelegenheit und er wird ehr¬
licherweise dabei kein anderes Material verwenden können,
als wir es hier aus amtlichen französischen Quellen zu¬
sammenstellen: Die heutigen Verpflichtungen der französi¬
schen Republik betragen an konsolidierter Schuld 155 Mil¬
liarden Francs , an schwebender Schuld 87 Milliarden und
an Schulden gegenüber England und Amerika 74 Milliar¬
den, zusammen 316 Milliarden. Alle diese Schulden müssen
verzinst werden, die Renten mit geringein, die späteren An¬
leihen mit höherem Zinsfuß. Poincare ; der kein Finanz¬
genie, sondern nur ein gewandter Redner von hervorragen¬
der Gerissenheit ist, wird einwenden, der Krieg habe dies«
ungeheure Verschuldungverursacht und für den Krieg sei —
Deutschland verantwortlich. Aber jeder wird ibm antwor¬

ten können, daß seit Abschluß des Kriegs , sagen wir seit
dem 31. Dezember 1918, also in 3l4 Friedensjahren , die
französischen Staatsschulden um 145 Milliarden angewach¬
sen sind. Die wenigen Friedensjahre haben also den Fran¬
zosen fast ebensoviel Schulden eingebracht als der ganze
Krieg samt der Vorkriegszeit.

Das ist ungeheuerlich und kann nur aus der französischen
Innenpolitik  heraus erklärt werden. Als der Krieg
aus war , handelte es sich darum, die Regierung beim Volk
in Kredit zu erhalten. Mit vollen Händen warf man Pen¬
sionen, Entschädigungen und Unterstützungen aus . Alle An»
sprüche wurden unbesehen bewilligt. „Der Boche wird alles
bezahlen," sagte der Finanun 'mster Krantz. Kein Ratgeber
der Negierung Halle ' M 'll, be-auf hinzuwsissn, daß ein
so ausgehungertes Volk wie Vas veutschs nach vier Kriegs-
jahren unfähig sei, Gold zu schwitzen. Zu allem Unglück
zahlte die französische Regierung aus Angst vor der Leut-
chen Arbeitereinwanderuna aus ihrer eigenen Tasche die
Summe aus , die für die „Wiederherstellung" der zerstörten
Zebiete nötig waren . Dazu kamen die wahnsinnigen Be¬
utzungskosten, die man aus Deutschland herauszog, und di«
militärischen Rüstungen überhaupt . Kein anderer als Call-
>aux, der neuerdings immer offener als Vußprediger auf¬
ritt , hat die grauenhafte Kassenleere für 1921 vorausgesagt.
Er hat sie begründet mit der „schamlosen finanziellen Ver-
lotterung", der mangelnden Aufsicht über die Militäraus¬
gaben und der „schlimmsten Günstlingswirtschaft m den Em-
aahmen und Ausgaben ". Die Entschädigungsfrage käme
vielleicht einen Schritt vorwärts , wenn Lloyd George seinem
„Freund " Poincare in London diesen Spiegel Vorhalten
wollte. Aber freilich —i _

Kriegsschulden und Weltkrise
Die Wirkung der Note des englischen Außenministers an

die ihm verschuldeten Verbandsstaaten und an den Gläubi¬
gerstaat Amerika ist überall stark, aber natürlich nach ver¬
schiedener Richtung. In den Vereinigten Staaten wird di«
Aote meist so aufgefaßt, als ob England habe auf den Busch
klopfen wollen, ob dic Regierung der Vereinigten Staaten
sich nicht doch noch herumbringen lasse, die Verbandsschulden
;u streichen. Von allen maßgebenden Persönlichkeiten wird
aber ganz entschieden abgewinkt. So erklärte der Senator
Matson, Mitglied des Finanzausschusses, keine Regierung
dürfte es in hundert Jahren wagen,^ auf die Milliarden zu
verzichten; sie würde vom Zorn des' amerikanischen Volkes
weggesegt werden. Auch Senator Cumber , der Vorsitzende
des Ausschusses, nannte das englische Begehren eine Unmög-
lichkeir. Großbritannien sei überdies der einzige und wirklich
zahlungsfähige Schuldner Amerikas. Das amerikanische Vol!
würde die Schuldstreichung nie billigen. Nach dem Exange-
Vureau ist auch Präsident Harding gegen die Aufhebung, di«
eines neuen Gesetzes bedürfte. Wenn also England daran
denkt, lieber die Schulden der Verbündeten zu erlassen, als
unter dem gegenwärtigen Druck unmöglicher Verhältnisse
weiter zu leben, so wird es schon allein Vorgehen und sich mit
den Schuldnerstaaten , vor allem Frankreich, auseinander¬
setzen müssen.

In Paris  ist die Note von den meisten Blättern übel
ausgenommen worden ; die Negierung hat, wie es scheine
noch keine Stellung genommen. Und es ist auch noch nicht
durchsichtig, ob sie überhaupt Anlaß hat, sich über die Note
Valsours aufzurcgen. Die Poincare am nächsten strhend«n
Blätter meinen, die Gelegenheit sei günstig, die französischer
Pläne gegen Deutschland nun ohne jede andere Rücksicht
durchzusetzen, denn Frankreich könne seine Schuld an Eng¬
land nur bezahlen, m>nn es von Deutschland den letzten Hel¬
ler der Entschädigungsverpflichtungcn erhalte. Lies sei abe,
wiederum nur möglich, wenn man mit aller Strenge und
unter Sicherstellung weitgehender Pfänder vorgehe. Das
werde Poincare am Montag in London ins Reine bringen,

Die Londoner  Blätter meinen, Balfours Note be¬
zwecke vor allem, der Welt die große Bedeutung der Schuld¬
srage in der Lösung aller übrigen Fragen vor Augen zu
führen. Frankreich nie Deutschland sollen erkennen, daß das
Schicksal aller Fragen nicht von England allein abhänge.
Dabei ist es aber von Wichtigkeit, daß England verspricht, es
wolle von seinen Schuldnern , Deutschland und Rußland ein-
geschlossm, nicht mehr einfordern, als ihm selbst von den
Vereinigten Staaten aboerlangt werde ohne Rücksicht daraus,
wie Amerika sich zu der Frage stelle. England ist also von
sich aus jedenfalls zu einem bedeutenden Opfer bereit. Es
kommt ihm darauf an, die Zahlungsfrist einschließlich de«
Ausgleichsverfahrens zu regeln, ohne dic es keinen Halt für
die deutsche Mark gibt. Von der Festigung des Markwerts
sî ugt aber bis zu einem wetten Maß das Schicksal der eng¬
lischen Industrie und des englischen Handels ab.

Unrecht Gut gedeiht nicht
Beim Eintreffen der Unglücksbotschaft, daß das von B r a-,

silien  Deutschland geraubte Schiff .,Avare " (die frühere
„Sierra Nevada " des Nordd. Lloyd) im Hamburger Hafen
zugrunde gegangen ist, hatten brasilianische Zeitunaen dem
Verdacht Raum gegeben, daß hier ein deutscher Racheakt
vorliegen könne. Als dann die Ein êlbeiten. namentlick« n»Ui



oie grosse Ziffer der vsutschcn Verluste an Menschenleben,
bekannt wurdet , haben die brasilischen Blätter diese voreilig«
Verdächtigung zurückgenommen, den Anlaß aber gleichzeitig
benutzt, um festzustellen, daß Brasilien mit dieser „Kriegs-
beute" sehr wenig Glück gehabt hat. Ein großer Teil der ge-
rauhten Schisse liegt bereits aus dem Meeresgrund , und fast
immer war die ungenügende Ausbildung der brasilischen
Mannschaft oder die Unfähigkeit der Offiziere, welche die
hochmodernen deutschen Dampfer nicht meistern konnten, die
Ursache des Unglücks.

Gleichzeitig ist in Brasilien ein Buch erschienen, das
großes Aussehen macht. Der Schriftsteller Vincio da Beiga
beschäftigt sich mit dem Eintritt Brasiliens in den Krieg und
stellt die Behauptung auf, daß die „Macao ", deren angebliche
Torpedierung den Vorwand für die Kriegserklärung her¬
geben mußte, gar nicht von einem deutschen Tauchboot ver¬
senkt worden sei. Ihr Kapitän , der angeblich von den Deut¬
schen gefangene Saturnino de Mendonca, lebe mit einer eng¬
lischen Pension sehr vergnügt in London. Man wird weiters
Aufklärungen dieser überraschenden Behauptung abwarten
müssen. Deutscherseits kann dazu nichts geschehen, da be¬
kanntlich festgestellt ist, daß das einzige Tauchboot, das in
Frage kommen konnte, niemals von seiner Streife heimge¬
kehrt, sondern mit der ganzen Besatzung verschollen ist.

Auch in Uruguay hat man mit den geraubten deuk-
schen Schiffen noch keine Freude erlebt. Neuerdings haben
»ie der Regierung nahestehenden Blätter den Plan angeregt,
diese Schiffe, die zwecklos verrosten und verfaulen, an
Deutschland zurückzugebenoder den Versuch zu machen, sie
zur Erleichterung der deutschen Sck-' -ldenoerpflichtungen der
Lntschädigungskommissionan"

Kleine politische Nachrichten.
Die Koalition ln Bayern

München, 3. August. Der bayerische Bauernbund Hw
sich mit dem Eintritt der Mittelpartei in die Regierungs-
koalition einverstanden erklärt. .Voraussichtlich wird ein
Deutschnationaler das Handelsministerium und ein Zen-
trumsmitglied das Justizministerium übernehmen.

Beschlagnahme von Jnduskrieunkernehmungen
Paris . 8. August. Die französische Regierung lMt erklärt,

ste werde zur Beschlagnahme von deutschen Jndustrieunter-
nehmungen in Elsaß-Lothringen und in dem besetzten Gebiei
schreiten, falls die Forderungen der letzten Note nicht ange¬
nommen würden. Die Beschlagnahme soll, wie „Chicago
Tribüne" berichtet, durch Zivilpersonen herbeigeführt wer¬
den. Wenn die Beschlagnahme auf das Nuhrgediet ausge¬
dehnt werden sollte, so würde hiezu Waffengewalt erforder¬
lich sein, deshalb sei die Anwendung vorläufig nicht wahr¬
scheinlich.

Poincare hak gegen Englands Interessen gehandelt
'London, 3. Aug. Der diplomatische Mitarbeiter de-

»Daily Telegraph" bezeichnet das Ultimatum Poincares an
Deutschland als" eines der ernstesten Schriftstücke in dieser
ernsten Zeit. Es sei zu bezweifeln, daß der Kurssturz der
Mark um 500 bis 600 Punkte gerade der gewünschte gewe¬
sen sei. Ein solches Vorgehen sei ungesund, ob es nun der
Form nach richtig oder unrichtig war . Die vermuteten Vsr-
uögensbeschlagnahmen in Elsaß-Lothringen könnten die

verbündeten rein rechtlich vielleicht nicht verhindern , im be-
sttzten Gebiet aber könne Frankreich solche nur unter
Verletzung des Friedensvertrags  vornehmen,
und Frankreich werde es sich zweimal überlegen, ehe es der
Vertrag von Versailles zerreiße. Poincare werde sich nicht
wundern, wenn die Verbündeten darin mit ihm nicht über-
kinstimmen. Tatsächlich habe die französische Regierung zum
mindesten Großbritannien in die unangenehme Lage ge¬
bracht, eine etwaige Anfrage der deutschen Reichsregierung
ob Poincare in seiner Note Englands Anschauungen und In¬
teressen vertreten habe, mitNein  beantworten zu müssen.

Nach den Wahlen
London, 3. August. Hier weilende amerikanische Ban¬

kiers sind der Meinung , daß die Vereinigten Staaten dem
Beispiel Englands bezüglich des Schuldenerlasses wohl fol¬
gen müßten, allerdings nicht vor den Wahlen im Herbst.
Venn das wolle keine Partei riskieren, da die Wähler von
dem Schuldenerlaß nichts wissen wollen, aber nach den Wah¬
len werde es dazu kommen müssen.

Württ . Landtag.
Stuttgart , 2. August.

142. Sitzung. In der heutigen Vormtttagssttzung führte
Abg. Stetter (Komm.) in heftigen Worten Klage, daß es bei
der Regierung und den Regierungsparteien Brauch werde,
den Landtag an die Wand zu stellen und alles im „kleinen
Parlament ", im Finanzausschuß abzumachen. Die Kommu¬
nisten haben daher beantragt , die alte Geschäftsordnung, wie
st« unter König Wilhelm bestand, wieder einzuführen, weil
sie demok atiicker war , als die der heiligen „Demokratie".
Der vorliegende Gesetzentwurf verlange 5,7 Mtll . Mark für
1921 im 15. Nachtrag für die staatliche Schutzpolizei, von der
niemand wisse,- was sie eigentlich zu schützen Habs. Von dem
großen Schweiger Hieber verlange man vergebens Auskunft
darüber, welches die Haltung der Regierung sei. Was sich
beute Justiz und Polizei erlauben, hätten sie sich vor dem
Krieg nie erlauben dürfen. Württemberg sei ein sog. freier
Volksstaat, gegründet von Wilhelm Blos , der genasführt
wurde von dem Plakatmaler und Kriegsleutnant Hahn, einem
früheren Schullehrer. Die Kommunisten fordern Auflösung
deS Landtags , Neuwahlen und Bildung einer Arbeiterregie-
rung . — Abg. Dingler lBB .) : Die Ausführungen Stetter?
haben bewiesen, wie notwendig die Schutzpolizei ist. Wir
werden nicht versäumen, unfern Bauern diese Ausführungen
mitzuteilen, — Abg. Blos (Soz.) erklärt, auf die Anrempe
lungen Stettrrs nicht einzugehen. Es sprachen noch die Abgg.
Nesper (Soz ). Schüler (USP ). Kübter (DDP .) und Dingler
(BB.1. Verschiedene Ordnungsrufe des Präsidenten . Schließ¬
lich wurde nach dem Bericht des Adg. Möhler der Antrag
des Finanzausschusses auf Annahme des Gesetzes auch in 2.
Lesung angenommen. Ueber wettere Anträge soll erst in 3.
Lesung abgestimmt werden. — Etngegangen ist ein Antrag
Pflüger (Soz.), Andre (Ztr .), Schees(DDP .) und Kinkel(USP ).
der Landtag wolle beschließen: Der württ . Landtag stellt sich
entschieden aus den Boden der vom Reich zum Schutz der
deutschen Republik erlassenen Gesetze. Er erwartet, daß das
württ . Staalsministerium alle Maßnahmen trifft, die zur
Durchführung dieses Schutzes in Württemberg erforderlich sind,
und daß sie die Reichkregterung bei der Durchführung des
Schutzes der Republik im ganzen Reich nachdrückttch unterstützt.

Stuttgart,  3 . August.
143. Sitzung.

Der Landtag hat heute Doxpelsitzung, um die Beratun;
des Landessteuergesetzeszu fördern, das heute vormittag zu,
1. und 2. Lesung stand n Lerbmdung mit den Großen An
fragen der Kommunisten betr. den Erlaß eines Teils der Ge
Werbesteuer der Firma Daimler in Untertürkheim sowie dei
Anfragen B" ck (Ztr .) und Bazille (B.P .) betr. die Grund
wertzuwachssteuer. Zur Sache sprachen Abg. Mittwick
(Komm.), der den Nachlaß von 8 M-ll. Mk. bei der Firmr
Daimler scharf kritisierte. Ministerialrat Dr Dehlinaer
der ihn verteidigte, ferner Abg. B o ck(Ztr .) als Berichterstat
rök uoer öLN Äntöil üss un der Einkommen- un!
Körperschaftssteuer, Abg. Winker (S .>. der gleichfalls der
Nachlaß an die Firma Daimler beanstandete. Art 1 de-
Gesetzes wurde nach den Regierungsvorschlägen angenommen
samt einem Antrag Schee' (Dem.), wonach ein Vertreter de-
württ . Städtebunds in den Steuerverteilungsausschuß zuge
zogen werden soll. Nach Art . 2 des Gesetzes, der die Zu
schlage zur Grund - i Gewerbesteuer festsetzt. Wägt du
Regierung für 1922 einen Zuschlag von 1100 Prozent zu»
Grundkataster vor. D- Zentrum beantragte im Ausschuß
900 Priz -mt, -ras dort m" Hilfe der Rechten Annahme fand
Der Bauernbund beantragte 800 Prozent , die Demokratu
1100 bezw. 1500 Prozc ' (Waldkataster- 1700 Prozent ), du
wozialdeincttatie 1500 bezw 1700 und 1800 Prozent . In
Falle der Ablehnung kuese? Antrags forderten Winker (Soz^
und Schees (Deni.) zusammen in einem Unterantrag du
Wiederherstellung der Regierungsvorlage mit 1100 Prozen:
und Festsetzung des Waldkatasters auf 1200 Prozent.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 4 August 1922.

-ü Ganztägiger Lerngang der Volks chulkmsse7 : Am
Dienstag dieser Woche unternahm die Obei klaffe der hiesigen
Volksschule uuter Leitung des Klassenlehrers Rektor Kiefnsr
einen solchen, trotz anfänglich zweifelhafter Witterung . Station
Talmühle war bald erreicht. U-ber Kohl-istal gina es auf
schönen Waldwegen empor zur Raine Waldeck. „Geigeltes
Lottersett", die 5 G-äben, welche das Raubntlernsst auf stei¬
lem Grat von der Angriffsseite her absckloffen, schließlich die
stattlichen Reste der Burg selbst, Mantel , W .hrgänge,
Zchildmauer und Bergfried wurden besichtigt. Balg wirbelte
lustig der blaue Rauch unseres Feuers au? den Trümm -rn,
trefflich mundete der selbftb-rettete Kakao. Eingehend erzählte
der Lehrer seiner horchende« Schar die interessante Geschichte
Ser Burg , U>wesen und Bestrafung der Raubritter uch
König Rudolf von Habsburg und Graf Albert von Hohen¬
berg (1284), sowie die herrlichen Kriemhitdc-Sagen . Dann
zog die Wandechorde (über 30 Schüler, Knaben v. Mädchen)
weiter nach Alt- und Neubulach. Das alte Städtchen mit
seinem Torturm (jetzt Lesezimmer und Ortsmuseum), den
Kesten der Stadtmauer und den selten gewordenen Gewerben
des Hafners und Seilers , der Feldbau von Hanf und Flachs
— tausend Anlässe zu nützlicher Belehrung ! Schließlich als
Höhepunkt ein Besuch im Stollen ; dort der Bück in die „Ein¬
geweide" der Erde, schimmernde Erzadern , rieselnde Wasser,
Bergkühle und Berggeister und wieder heraus ans befreiende
Tageslicht. Mit allerhand Gestein schwer beladen, bald auch
im Buhler Wald mit reicher Pstzbeure. Al« Finale ein rich
itgeS Ptlzeffen im Walde, im Moos htngestreckt— und

Die Not des deutschen Mittelstandes.
Die Teuerung steigt von Tag zu Tag . Die Verelen¬

dung des deutschen Volkes macht rasende Fortschritte.
Gibt eS wohl etwas Gemeineres, als von niedriger Rach-

sucht getrieben, einem sich in Schmerzen windenden Schwer¬
kranken kalt lächelnd oorzuwersen, er sei kerngesund, alles
sei VerstellungI? Der Kranke ist Deutschland. Sein Siech¬
tum ist schwer, sehr ernst — aber er kann von ihm genesen;
kann zuversichtlich gesunden nach Ueberwindung des furcht¬
baren Fiebers , das heute noch sein Inneres durchwühlt:
vermag selbst zu leben, wenn auch wichtige Glieder seines
Körpers ihm unbarmherzig amputiert wurden , — wenn . . .

Dieses „Wenn " präzisierte der englische Publizist Sir
Henry Penson am Schluffe seiner aufsehenerregenden Schrift
„Ir Germany prosperous ?" („Geht es Deutschland gut ?")
ebenso klar wie eindringlich dahin, daß Dentschland einem
Rekonvaleszenten nach sehr ernster Krankheit gleiche, der
wieder etwas Farbe und Appetit zeigt, aber einem gefährli¬
chen Rückfall ausgesetzt sei, wenn nicht behutsam vorgegan¬
gen würde. Der Patient müsse natürlich die Operations¬
kosten und die Doktorrechnung bezahlen, was nach Abmachung
in Raten geschehen könnte. Der Betrag besten aber, was
bezahlt werden könne, hing in erster Linie von der Wieder¬
herstellung und dem Zeitpunkte seiner Rückkehr zur vollen
Arbeitsfähigkeit ab."

heutige Kosten rler L.«L?.«LNLNl̂!tuno
ein einkommen von 4-VOO-5OOO kln. Nstte,

KULYLdM im lsnpe

Dte Gesamtkosten der Lebenshaltung dieser zum Beispiel
genommenen Familie würde bei Deckung der Friedens-
bedkrfniffes im Bahre 1922 betragen: 239689,80 Mark.

Dem ausländischen Besucher zeigt sich Deutschland als
fleißig arbeitendes und gutverdtenendeS, ja zuweilen über
Gebühr wohllebiges Land. Wer nicht tiefer zu schauen ver¬
mag, oder tiefer sehen will, nimmt diese schöne Aufmachung
und dieses äußere Wohlleben für Wahrheit und stimmt in
den Rachechor unserer ehemaligen Feinde ein, deren Führer,
Herr Poincare, erst neulich wieder heuchlerisch behauptete:
„Deutschlands Not ist nur Fassade!" Nein, aber nein:
Deutschlands angebliches Wohlleben, die Schlemmerei einiger
Verdiener und Großverdiener, dieses hysterische Jagen nach
Genuß, und die Großsucht gewisser Hochgekommener zeigt sich
in Wirklichkeit— als Fassade. Dahinter aber kauert das
Glend. Nicht einmal im verborgenen Winkel — nein — um
uns , mitten unter uns , ja in uns selbst. Eine ganze Volks¬
schicht steht unmittelbar vor dem Ruin , droht zwischen den
malmenden Granitblöcken des neuen Reichtums und der aus-
stehenden Arbeiterklasse unbarmherzig zerrieben zu werden:
Der Mittelstand ! Vom Leiden und Kämpfen dieser Volks¬
schicht, die heute mehr Berufe und Klaffen in sich vereinigt
als in der Vorkriegszeit, berichtet in erschütternder Weise
eine besondere Studie in der letzierschtenenenNummer der
volkswirtschaftlich kultur -politischen Zeitschrift „Die Liga"
(Verl. Kultur Liga, Berlin W. 35), nackte Tatsachen und
Ziffern — verlebendigt durch 9 graph.-statist. Darstellungen.
— ES wäre recht sehr zu wünschen, daß diese bemerkens¬
werten Ausführungen auch in die Hände derjenigen gelan¬
gen, die vor allem erfahren sollen, wie es in Wahrheit um
uns steht, d. h. in die der Ausländer , die es sich im „billigen"
Deutschland durch unserer Hände saure Arbeit wohl sein
lasten. Darüber hinaus aber sollte jeder diesen Aufsatz lesen,
der ein ehrlicher Freund unseres schwer ringenden Heimat¬
landes ist und endlich alle diejenigen, die die Not der Zeit
selbst unmittelbar angeht. Wie sagte doch der große Sozio¬
loge Friedrich Naumann so wahr : „Der Tod eines Volkes
unserer Tage nimmt seinen Anfang mit dem Sterben des
Mittelstandes . Von da an gibt es keine Heilung mehr für
den Gesamtkörper."

Rettet den deutschen Mittelstand , ehe es
zu spät  ist !

Was die Sterne erzählen.
Ein bekannter Dichter ging einmal abends mit einem Freunde

unter dem nächtlichen Sternhimmel hi« nach Hause. . Ein herrlicher
Anblick", sagte der Freund. „Mensch' , erwiederte der Dichter, „er
ist wahrhaft erschreckend". Ich wollte, daß alle, die so leichthin vom
„wunderschönen Sternhimmel" reden, erst einmal von diesem Schrecken
des Dichter« erlebt hätten. Warum Schrecken?

Wir wollen etliche Zahlen reden lassen. Denken wir uns unsere
Erde mit allem was aus ihr ist, etwa so klein wie eine Haselnuß':
dann ist di« Sonne, zu der wir täglich emporbllcken, eine Kugel von
etwa einem Meter Durchmesser. Unsre Astronomen aber sagen uns,
daß sich unter den Sternen, die wir dort oben am Himmelsgewölbe
sehen die wir auch mit dem stärksten Fernrohr noch als winzige Punkte
sehen, aller Wahrscheinlichkeit nach Sonnen befinden, die in demselben

Berhältois weilergerechnet, also von der Erdhaselnuß zur ein Meter
hohen Sonnenkugel so große Kugeln wären, daß man ganz Nürn¬
berg zweimal auf ihrer Oberfläche ausbauen könnteI Welch unge¬
heure Größen! Weiter: Das Licht legt bekanntlich in jeder Sekunde
40 OVO Meilen zurück, d. h. . Es könnte in jeder Sekunde, wenn die
Erde eine ebene Fläche wäre, mehr als siebenmal über die Erde hin-
fliegen. Nun braucht das Licht, das in jeder Sekunde 40 000 Metten
zuriicklegt, schon etwa8>/z Minuten, um. von der Sonne zu uns zu
kommen. Es gibt aber Sterne, die wir mit unfern Augen am Himmel
sehen, von denen das Licht— das in jeder Erkunde 40LV0 Meilen
zuriicklegt— Tausende von Iabren, ja sogar Millionen von Jahren
braucht, um uns zu err-ichen! Welche ungeheuren Räume! Noch ein
Beispiel: Der stäikste Maun der Erde vermaq ein Gewicht von einem
Zentner in einer Sekunde noch nicht zehn Meier weit zu schleudern.
Während wir hier lesen, fliegt aber unsere Erde mit allem, was aus
ihr ist, mit einer Geschwindigkeit von vier Meilen in der Sekunde,
um die Sonnx, und unsre Sonne die so groß ist wie i'/, Millionen
Erden! — fliegt mit einer Geschwindigkeit von acht Metten in der
Sekunde um eine uns noch unbekamue Zentralsonne, die sie in 22
Millionen Jahren einmal umkreist. » Welche ungeheuren Kräfte undZeitenI

Namen.
Von Max Jungnickel.

Gestern dachte ich an Namen, die ganz wie Wappen sind, wieFamiliennamen.
Höltq: Den Namen könnte eine Nachtigall singen.
Mathias Claudius: Wie das klingt! So ganz nach Weihnach-

len kliogts. Und das riecht so nach Pfetffeniabak. Und das Wort
geht auf Filzpantoffeln. Und das W»rt lächelt wie ein Großvater.

Storm: Hört ihr nicht, wie dek Wind vom Meer her leis- singt
und brummt; und aus seinem Rücken trägt der Wind seligeW esen¬blumen.

Franz Schubert: Wer so heißt: der mutz daheim eine Dachstube
haben, eine zerkrozte, liebe Geige und eine leere Bi rflasche, die er
mit Wvflrr füllt und in den Flaschenhals hinein lauter Himmelschlüssel-
chen steckt

Eichendorff: Der ganze deutsche Wald rauscht durch dieses Wort.
Engelbert Humperdinck: So könnte der heilige Nikolaus heißen,

wenn er Harmonielehre gehabt hätte.
Ludwig Adrian Richter: So könnte auch ein lieber Orgelspieler

oder kirmessroher Kantor heißen der ganz närrisch heramtanzt, weil
seine Frau das zehnte Kind gekriegt hat.

Ludwig Uh and: So grau und schwarz und Himmelblau und
weit ist doch dies Wort.

Karl Spitzwrg: Sitzt ein Kerl cus diesem Wort. Hat ga-z zer¬
rissene Schuhe an, hat tu der HosentascheS Psennige und den Liebes¬
brief von einem Gänsemädchen und spielt ous einer Flöte.

Kiopstock: An den traut sich kein Mensch ran. Dos sagt ja schon
der Name. So ganz döse: aber fromm wie ein Lehrer bei der ersten
Gehaltserhöhung

Und dann habe ich auch an einen Namen gedacht. Den hat die
Wanduhr meiner lieben Großmutter gelickt, als draußen der erste
Flieder blüht-. _

aurck änNZi-den mit » rsams «VIILi -» « eräen sie « leäer « Ie
neu, ebenso alle anderen alten, unanseknliek gevoroenen Î eaer-
sacken. ln allen elnsclilSAsen QesckLttea erkLIIlteti. 4l2 cl



abends lustige Heimfahrt von Berncck mit dem lieben„Zügle",
der Blick ins HetzerhauS noch allerlei Geheimnisse für eine
Knabenseele offenbarend. — Wahrlich ein schöner, lehrreicher
Gang, ein Tag, der mit seinen reichen Eindrücken in Sinn
und Gemüt der Jugend verankert bleiben wird- und Liebe
zur Heimat entzündet. Als beim Neubulacher Bergwerk un¬
vermutet H. Schulrat Schott zu der Truppe stieß, empfing
ihn die Schar mit spontanem Jubel : unsere Jugend ist
dankbar, wenn man sie htnauSsüyrt in die schöne Heimat und
ihr Anleitung gibt, sie zu genießen. Wer solch reine Freude
gekostet hat, verschmäht die „billigen" und doch so teuren
Genüsse zweifelhafter Art und lernt sich am Einfachen und
Gottgegebnien freuen.

Die krankenkassenbeilräge. Zu unserer Meldung über
die Erhöhung der Krankenkassenbeiträgewird uns mitgeteilt
daß seit der Einführung von vier weiteren Stufen voni
9. Juli ab in süddeutschen Fachkreisen von einer neuen Aen-
deruna noch nichts bekannt aeworden ist.

RetchskrMlhilfe. Die von der Neichsregierung für di<
Reichsbeamten bewilligten Darlehensmittslzur Hsizstofsbe-
schafsung sind mit ihrer ersten Rate von 50 Millionen Marl
der deutschen Beamtengenossenschafts-Bank Berlin ^ gegan¬
gen und werden für die Reichsbeamten Badens durch dik
Badische Veamten-Genossenschaftsbanke.G.m.b.H. in Karls¬
ruhe vermittelt. Antragsvordrucke sind durch letztere zr
beziehen.

Reue Lohnvereinüsrung in der Lavdwtrischast. Du
Löhne der landwirtschaftlichen Arbeiter in Würtemberg wur¬
den mit Rückwirkung auf 01. Juli neu geregelt. Auf dii
-Julisätze werden Zuschläge van 50 Prozent für Arbeite:
ohne Verpflegung und von 35 Prozent für Arbeiter mr
Verpflegung vereinbart. Das Deputat wird gewährt, wenr
der Arbeiter während der Getrerdeerine mindestens5 Wo¬
chen und während der Hacksruchtc-rnts mindestens4 Wocher
in e i n em Betrieb beschäftigt ist- Er erhält für keine Per-
son 1 Zentner Getreide in der ungefähren Zusammensetzung
wie sie im Manteltarif festgesetzt ist.

Geldknappheit in der Landwirtschaft. Von genossen¬
schaftlicher Seite wird uns geschrieben: Die zunehmende
Geldentwertung macht sich auch in der Landwirtschaft außer¬
ordentlich stark fühlbar. Die Kreditüberschreitungsn der Ge¬
nossenschaften mehren sich in ausfallender Weise, ein deut¬
sches Zeichen dafür, daß die vielfach verbreitete Meinung
als ob auf dem Lande Geld in Hülle und Fülle vorhanden
sei, zu den vielen Jrrtümern der heutigen Zeit gehört.

Torsskreu statt Waldsireu. Durch die Entnahme von Laub¬
und Moosstreu aus den Waldungen haben nach amtliche:
Mitteilung die Forsten zum Teil so gelitten, daß eine we¬
sentliche Minderung der Nutzung einzutreten droht. Dahei
soll in Württemberg die Torfstreu geregelt werden. Di,
Forstpreise für Waldstreu sind vom 15: August an für Lauk
und Moos auf 60 Mark, für Heids und Beeren auf 30 Mari
und für Sumpsmoos auf 15 Mark je Raummeter angesetz
worden. _ -

ü-r LL e m b e r g
K-ullgart, 3. Aug. Herzog Wilhelm von Urach

Doktor der Philosophie.  Wie T.U. erfährt, ist
Herzog Wilhelm von Urach,  das Haupt der Urach-
schen Linie des ehemaligen württemb. Königshauses, von dei
philosophischen Fakultät der Universität Tübingen zum Dok¬
tor promoviert worden aus Grund einer geographisch-wirt-
jchaftsgejchtchtltchen Arbeit und einer mündlichen außer Ge¬
schichte und Geographie auch Nationalökonomie umfassenden
Doktorprüfung. — Herzog Wilhelm, der jetzt im 59. Lebens¬
jahr steht, hat schon in früheren Jahren erd- und völkerkund¬
liche Forschungen eisrw gefördert. Als Nachfolger des Gra¬
sen Karl von Linden in der Vorstandschaft des Stuttgarter
Handelsgeographischen Vereins, ist ex mit weiten Kreisen,
insbesondere wissenschaftlichen und Handelskreisen in nähere
Berührung gekommen. Der Herzog, der in Monaco geboren
ist — seine Mutter war eine Prinzessin von Monaco
wohnt mit seinen Kindern auf Schloß Lichtenstein.

Stuttgart, 3. August. Gegen das Spazleren-
sührenderKartoffeln.  Abg . Erhärt und Gen. (Ztr.)
haben im Landtag folgende Kleine Anfrage eingebracht: Jsl
der Ernährungsminister bereit bei allen zuständigen Steller
dahin zu wirken, daß im Wege eines Ausgleichsverfahrens
ün „Spazierenführen" von Kartoffeln bei der diesjährigen
herbstvcrsorgung über die Grenzen des Landes hinweg mög¬
lichst unterbleibt? Die Erfahrungen auf dem Gebiet der Le¬
bensmittelversorgung der letzten Jahre lassen den Schluß zu,
daß viele Wagen Kartoffeln aus Württemberg aüsgeführj
und andere nach Württemberg als Bedarfsgebiet wieder ein-
üefübrt werden. Bei den hoben Frachtsätzen wirkt sin der¬
artiges Verfahren preissteigernb und ist nach Möglichkeit zu
unterbinden.

Stuttgart, 3. August. Dis V er f a ssu n g s f e i e r. Die
Württ. Pürgerpartei erklärt, an sich könnten auch die Deutsch-
nationalen an der amtlichen Nersassungsfeier(11. August)
sich beteiligen. Es werde aber unmöglich, solange die derzeit
herrschenden Parteien unter Verletzung der wichtigsten
Grundrechte der Verfassung diese bewußt zu einem Mittel
ihrer Parteiherrschaft stempeln.

Der Stuttgarter Bezirksrat hat alle vorliegenden Gesuch«
um Erlaubnis zum Handel mit Branntwein abgelehnt.

Sport. Die Daimlergesellschaft mußte auf die Beteiligung
an den internationalen Autorennen in Italien und Böhmer,
verzichten, weil sie infolge des Metallarbeiterstreiks in den
Vorbereitungen zu sehr im Rückstand geblieben war.

Weilderstadt, 3. Aug. Ki r ch end i eb sta hl . Aus de,
katholischen Stadtkirche wurden in der Nacht auf Sonntag
Kirchengeräte im. Wert von etwa einer halben Million ge>
stöhlen.

Lievenzell, 3. Aug. Luchsievflayi.  In das Geschäft
von Schneidermeister Friedrich Schmidt in der Karlstrahe
wurde eingebrochen, wobei für etwa 100 000 -K Anzugstosfe
gestohlen wurden.

Schorndorf, 3. August. Brand.  Vermutlich durch
Selbstentzündung geriet der Saug-, Staub- und Sägmehl¬
sammler der HolzbearbeitungsfirmaG. Abt über dem Bahn¬
hof in Brand. Das mächtige Feuer wurde mit Mühe von
der Fabrik ferngehalten. Durch eme umstürzende Feuer¬
wehrleiter wurde eine unbeteiligte Person erheblich verletzt,

Göppingen. 3. August. Der Schutz der Republik,
Im Polizeibericht vom Monat Juli werden unter den vielen
Anzeigen, die angefallen sind, auch die Gründe aufgeführt
und unter diesen Gründen erscheint zum erstenmal das „Ver¬
gehen gegen das Gesetz zum Schutze der Republik".

Buchau. 3. Aug.' Arme Studenten.  Zurzeit arbei¬
ten im Torfwerk 18 Schüler höherer Lehranstalten aus Stutt¬
gart. Sie müssen in ihren Ferien Geld verdienen, damit sü
ihr Studium weiterführen" können. Bei der drückender
Schwüle des vorgestrigen Nachmittags erlitt einer einen Hitz-
schlag, kehrte aber bald wieder zum Bewußtsein zurück.

Beuron. 3. August. Priesterweihe,'  Bischof vor
Keppler  wird Mitte August in der Abteikirche vier Neu¬
priestern des Klosters die Weihe erteilen.

Eßlingen, 3. August. Einbruch.  Während des Fest-
;ugs am Sonntag wurde in das Uhrengeschäft von Bürger
n der Pliensaustraße eingebrochen. Der Wert der gefloh¬
enen Gegenstände, darunter eine größere Anzahl von Uhren,
fle zur Ausbesserung lagcn, ist auf über 200 000 Mark
reschätzt. _

Lin Raubmörder erwischt. Bei einem Raubmordan-
schlag auf einen Geldbriefträger in Leipzig wurde der in
Amsterdam geborene BuchmacherW. Blume  verhaftet,
Bei der Festnahme verletzte er einen Kriminaloberwacht¬
meister durch drei Schüsse schwer. Es ist festgestellt, daß
Blume, der in Berlin sich als Schriftsteller und „Theater¬
dichter" aufhielt, dort zwei Raubmorde an Geldbriesträgern
und einen an einer Zimmervermieterin verübt hat.

Tarnen, Spiel null Sport.
wnSvIck. Hm nücbsten Sonntag , 6. Hug , erökknel ctie

UuLbsIIubteitung des Sportvereins v. 191t e. V. iirr neues
Spietjatn . Oie starke Sommerbitze bectingt alljäbrücb eine
mebrvvöctnge Uukepuuse , ctie im allgemeinen ckurck Lr-
gän ^ungssport , wie Oeicsttstklerik, Sckrvimmen, Wanciecn
usvv,, ausgeküllt wirst. Oer Oegner stes Sportvereins auk
stem Sisberg ist ster spielstarke U. V.. klüblbausen  bei
Lkorsbeirn. dlögen stie Hiesigen stss neue Spieljabr wur¬
stig beginnen , möge stie Oiücksgöttin itmen in stiesem
lakr bulstvotler sein, mögen sie selbst aber sturck ibren
Willen sieb ibren Weg vor allem ebnen ; stenn ster Dag-
kakte unst Energielose ist aucb stes Olücks nicht wert . . . . e.

H a n d e l s n a chr i chLe ir
Dollarkurs am 3, August 355 .80 Mark.
Der Geldmangel . Die Reichsbank war Ende voriger und am

Anfang dieser Woche so mangelhaft mit Bargeld versehen , daß be¬
deutende Werke wie Robert Bosch A .-G. in Stuttgart noch am
Montag und die Daimler A .-G . in Unkerkürkheim noch länger die
Mligen 3uligehälter nicht auszahlen konnte. Am Samstag abend
trafen 30 Millionen von der Hauptbank Berlin in Stuttgart ein,
aber in Zehntausendmarkscheinen , die für die Gehaltzahlungen nicht
brauchbar sind

Die deutsche Mark erfuhr an der Londoner Börse am 2. August
einen außerordentlichen Tiefstand . Für das Pfund Sterling wurden
1450 und später sogar 3550 -1l berechnet. Die Blätter bezeichnen den
Sturz als eine Folge der französischen Androhung von Zwangsmaß¬
nahmen.

Welzenmehlpreis . Am 2. August wurden in Stuttgart für
Weizenmehl Spezial 0 430-0 -K, am 3. August 4600 -11 sür 100 Kilo
uezablt.

Thomasmehl . Bom 1. August ab sind bis auf weiteres die Ilm-
iagebeträge folgendermaßen festgesetzt: 1 Kgprozenk Gesamkphos-
ahorsäure (? 205) im Thomasmehl 9 -11, zitronlösliche Phospyor-
säure 10.50 -K.

Die Preise für Rotkleesamen sind nach einer Mitteilung der
Landw. Hauptgenossenschaft in Karlsruhe in letzter Zeit stark ge¬
stiegen. Luter 11 000 -1t für den Zentner ist schöner Samen nicht
mehr zu haben , Luzernesamen kostet 9000 —10000 »1t. Die .Ware
ist knapp.

Die amerikanische Ernte soll nach den amtlichen Berichten fast
am ein Mertel unter der Normalernte bleiben. Der Frühjahrs¬
weizen steht etwas besser.

Märkte
Stuttgart , 3. August. Schlachtviehmarkt.  Dem Donners-

mgsmarkt am Vieh - und Schlachthof waren zugesührt: 101 Ochsen,
tO Bullen , 195 Jungbullen , 223 Jungrinder , 233 Kühe, 505 Kälber,
154 Schweine , 54 Schafe , 2 Ziegen . Alles wurde verkauft. Erlös
aus je 1 Ztr . Lebendgewicht : Ochsen 1. Sorte 3550 —3800 -H,
k. Sorte 2950—3400 -1t, Bullen 1. Sorte 3250 —3450 -1t, 2 . Sorte
2700—3050 -1t, Jungrinder 3600—3850 -1t, 2. Sorte 3100- 3450 -1t,
S. Sorte 2650—3000 -1t, Kühe 1. Sorte 2700—3050 -1t, 2. Sorte
eOOO—2500 -1t, 3. Sorte 1300- 1800 -1t, Kälber 1. Sorte 4300 bis
4550 -1t, 2. Sorte 3950- 4150 -1t, 3. Sorte 3650 -3850 -1t, Schweine
l . Sorte 6800—7000 -1t, 2. Sorte 6400 ^ -6600 -K, 3. Sorte 6000 bis
W50 ^t. Verlauf des Marktes : belebt.

Plieningen a . Fildern , s . August. Sinkender Schwein«
?reis.  Dem Schweinemarkt waren zu-geführt 42 Läufer und 250
Mlchschweine . Preis bet Läufern 4500 - 7S00 -1t, bei Mklch--
Ichwetnen 2000 —3500 -1t je das Stück . Der Handel war flau bei
sinkenden Preisen . Ein Teil blieb unverkauft.

Schweinemarkk Wellderstadt , 2. August . Der heutige Antrieb
bestand aus 16 Stück Läufer und 116 Milchschweine . Bezahlt
wurde für Läufer (35 - 40 Pfund ) 8000 -1t, Milchschroeine erste
Sorte 6000 -1t, zweite Sorte 5400 -1t, dritte Sorte 3000 °1t je daS
paar . Trotz der hohen Preise ging der Handel lebhaft , bei Läu¬
tern ein kleiner lleberstand.

Meckenbeuren , '3. August : Hopfenpreis.  Hier ist bereits
der erste Kauf in Frühhopfen getätigt worden , und zwar verkaufte
Weißhaar 85 Pfd . Saazer Hopfen zum Zentnerpreis von 26 000 -k
an die Firma Uhlfelö in Nürnberg . Entsprechend hoch steht auch
die Entlohnung für das Hopfenbrocken. In einer am Montag abend
stattgefundenen Versammlung ötzr Hopfenbauer in Tettnang wurde
als Preis für das . Viertel " 10— 12 -1t angesetzt, gegen 3 und 4 «1t
im Vorjahr.

Wetter -Bericht
Immer noch sind leichte Störungen über Süddeukschkänd fest-

zustellen, die besonders die Gewitterbildung begünstigen .Mm Sams¬
tag und Sonntag ist deshalb zwar in der Hauptsache trockenes und
warmes , aber doch zeitweilig bedecktes Wetter zu erwarten.

Letzte Drahtnachrichten.
Gedächtnisfeier der Berliner Universität.

Die Berliner Universität beging heute das Gedächtnis
ihre» Stifter» Friedlich Wilhelm III. mit einer Feier, die
durch eine bedeutsame Rede ihre» Rektor» Pros. Nernst ihr

besonderes Gepräge erhielt. Der erste Teil der Rede war
dem Gedächtnis Rathenaus gewidmet. Die Universität dürfe
nicht schweigen, wenn sie den innersten K:rn ihrer Bestre¬
bungen bedroht sehe, wenn Meuchelmord geschehe. Alle mil¬
dernden Umstände fallen, wenn rein politische Meinungs¬
verschiedenheiten auf dem Wege heimtückischen
UeberfallS  ausgefochten werden sollen. Nicht nur an
der Menschlichkeit, auch am akademischen Geist
versündigt man sich, wenn man einen Forscher und einen
der größten sozia'poltschen Schriftsteller unserer Tage gewalt¬
sam auS dem Wege räume. Unser Zeitalter werde kaum
einen zweiten Mann wie Rathenau zu nennen wissen, der
die Kultur seiner Zeit so verstefse und dabet so gründlich
ausgenommen hat.

Die bayerische Antwort
Dauernde Sicherheit verlangt

Berlin. 3. Aug. Der bayerische Gesandtev. Preger
, hat heute mittau dem Reichspräsidenten Ebertdie  Antwort-
l note der boyer. Negierung durch die briefliche Anregung

einer Verständigung vom 27. Juli übergeben. Die Note ist
in warmem Ton gehallen. Graf Lerchenfeld bedauert aber,
den Standpunkt Eberts nicht teilen zu können, daß die baye-
risch: Sonderverordnung vom 24. Juli nicht auf verfas¬
sungsmäßiger Grundlage ruhe. Die Verordnung sei ein«
Ab w eh r m a h n a h m e, zu der die bayerische Regierung
als die verantwortliche Hüterin der verfassungsmäßigen Ord¬
nung innerhalb ihres Gebiets durch 5ie klare Erkenntnis
eines staatlichen Norflands gezwungen worden ist-

Wichtige bundesstaatliche Hoheitsrechte sind trotz aller
Mahnungen und Warnungen tatsächlich durch die neuen Ge¬
setze beeinträchtigt worden. Daher die große Erregung
in allen Teilen Bayerns Sollte die bayerische Verordnung
schlechthin beseitigt oder durch eine unbefriedigende, den Keim
neuer Verwicklungen in sich tragende Regelung ersetzt wer¬
den, so würde in Bayern ein Zustand der Beunruhi¬
gung  eintreten, für den die bayerische Regierung auch vom
stand des Reickswohls die Verantwortung
nicht übernehmen  könnte . Es muß vielmehr eine
Rechtslage geschaffen werden, die auch den bayerischen
Staatsnotwendigkeiten entspricht. Hiezu die Hand zu bieten,
ist dis bayerische Regierung jederzeit bereit. Die Stimmung
des bayerischen, Volks ist hauptsächlich von der Besorgnis ge¬
leitet, die Weimarer Verfassung könnte so ausgelegt werden,
als ermögliche sie die schr i t t w e i se B e se it i gu n g d e r
h o h e i t s r echt e, ja der Staatlichkeit  der Länder.

sie haben, sehr verehrter Herr Reichspräsident,-sowohl.
bei Ihrem letzten Aufenthalt in München wie auch in Ihrem
Schreiben den Entschluß, die Staatlichkeit der Länder zu
schützen, klar ausgesprochen. Das bayerische Volk kennt dies
mit Befriedigung an und vertraut, daß sich mit Ihrer tat¬
kräftigen Hilfe ein Weg finden möge, um eine entsprechende
Sicherheit für die Zunkunft zu erhalten, und zwar durch
Vorschriften, die eine dauernde Bürgschaft dafür bieten, daß
Hoheitsrechte der Länder nicht ohne deren Zustimmung be¬
seitigt oder eingeschränkt wrrden können.

Zum Schluß darf ich der Ueberzrugung Ausdruck ver¬
leihen, daß gerade die Not der Gegenwart und des staatlichen
Lebens gebieterisch dazu führen sollten, das ganze  deutsche
Volk in seinen einzeisiaatlichcn Gruppen und aus eigener
Gesinnung heraus zu freudiger Mitarbeit an den Aufgaben
des Staats heranzuziehen. Regierung und Volk in Bayern
sind auch ihrerseits ernstlich gewillt, das Deutsche Reich vor
Erschütterungen zu bewahren, die zu vermeiden gerade in
dieser Zeit außenpolitischer Spannungen gemeinsame Pflicht
ft, Gez. Hugo Graf von Lerchenfeld«

Anmerkung des WTB.: Wie wir hören, wird-Voraussicht«
ach der Reichspräsident im Einvernehmen mit dem Reichs¬
kanzler den bayerischen Ministerpräsidenten bitten, alsbald
;u Verhandlungen nach Berlin zu kommen.

Zur Fremdenlegion gezwungen.
DaS „Berl. Tagbl." berichtet au» Lübeck von einer ver¬

suchten gewaltsamen Pressung zum Eintritt in die Fremden¬
legion. Gin Landwirt wurde tu der Nähe de« HolstentoreS
von einem gut gebildeten Herrn angesprochen, der ihm plötz¬
lich ein Tuch mit einem Eartotikum unter die Nase hielt.
Der Ueberfallene verlor die Besinnung und erwachte erst
wieder in Duisburg. Außer ihm hatten noch4 andere deutsche
Männer dasselbe Schicksal zu teilen. Sie wurden alle unter
starker Bewachung nach Crefeld abtranSporttert und dort auf
ihre Tauglichkeit sür die Fremdenlegion untersucht. Während
die vier tauglich befunden wurden, wurde der Landwirt als
untauglich völlig mittellos fortgeschickt.

letzte Kurzmeldungen.
Im englischen Unterhaus erklärte ASquith, Deutschland

eile geradewegs in den Bankerott, weshalb eine schnelle Re¬
gelung der WiedergutmachungSfrage notwendig sei.

Der Generalstreik in Italien ist beendet.
Wie die „Bosstsche Zeitung" aus dem RetchSverkehrSmi'

nistertum erfährt, hat ein Vertreter dieser Behörde im Reichs»
kohlenrat erklärt, daß sich die Verwaltung gezwungen sehe,
infolge der ungenügendenBelieferung der Dtenstkohle den
nötigsten Brennstoffoedarf der Eisenbahn für die bevorstehende
Crntebewegung durch den Kauf ausländischer Kohle stcherzu-
ftellen.

Krasstn und KreStinSkt sind Donnerstag Vormittag von
Berlin in Königsberg eingetroffen und haben im Flugzeug
die Weiterreise nach Moskau angetreten.

Wie daS»Berl. Tagebl." hört, ist die Nachricht von einer
Einstellung der Devtsenkäufe durch die deutsche Regierung
unzutreffend. Der Regierung ist eS nur angesichts de» hohen
Dollarstander gegenwärtig nicht möglich, Devisen zu kaufen.

Wie der der „Bayerische Kurier" hört, hat da» bayr.
oberste LandeSpericht anläßlich der Beschwerde im Nürnberger
Fall die Verfassungsmäßigkeit und RechlSgülttgkeit der bay¬
rischen Verordnung zum Schutze der Republik.bestätigt.

Das Reichskabinett kam in seiner Beratung am Mktrvoä
tu dem Ergebnis , daß es ans der ablehnenden Rote an du
französische Regierung in bezug auf die Zumutungen Poin
rares beharren müsse.



Die lkaiienifchen Minister des Aeußern und des Schatzes
reisen am Freilag zur Besprechung nach London ab.

Die Leitungen der amerikanischen Eisenbahnen lehnker
den Vorschlag des Präsidenten harding , alle Ausständiger
wieder in den Dienst zu stellen, ab. sie wollen den Verkehr ml
den zur Verfügung stehenden Kräften bewältigen . Ml den
Vorschlag, die Entscheidung des Arbeitsamts über die Löhn«
anzuerkennen, erklären sie sich einverstanden

Der Garten im August
Durch das anhaltende Regenwetter des letzten Monats

sind wohl eine ganze Reihe abgeernteter Beete nicht wieder
peu bestellt worden. Diese sind sobald es die Witterung er¬
laubt, umzugraben , zu düngen und mit Herbstrüben, Winter¬
kohl, Winterendivie , Winterrettiche, Karotten und Schwarz¬
wurzeln zu bestellen. Die beiden letzteren wachsen bis zum
Winter noch recht gut an, überwintern , gut und liefern im
nächsten Jahre eine schöne Ernte . Die Zwiebeln, welche jetzt
abgewelkt sind, werden geerntet und zum Nachtrocknen am
besten auf dem Dachboden aufgeschüttet. Sorgfalt und Auf¬
merksamkeit ist in diesem Monat besonders der Samengewin¬
nung zu widmen: die Buschbohnen werden nach der Reife
und dem Hellwerden der Hülsen ausgerissen und aufgehängt,
ebenso die Erbsen. Samengurken und Kürbisse bleiben am
Stock, bis sie reif sind und werden dann zum Nachreifen der
Sonne ausgesetzt. Die Tomaten werden von den neugebil¬
deten Trieben und die Früchte beschattenden Blätter befreit.
Sellerie ist häufig zu behacken und nötigenfalls , wie auch die
Kohlalten, feucht zu halten ; dabei kann abwechslungsweise
ein Jaucheguß nichts schaden. Zur Auspflanzung kommen
Grünkohl, Salat , Endivien und Porree . Erdbeerbeete sind
nach dreijährigem Bestand zu erneuern . Die Ausläufer gut
tragender Stöcke sind zu diesem Zwecke abzusenken, damit sie
sich gut bewurzeln. Sie liefern das beste Pflanzenmaterial,
welches im September auf die sorgfältig gegrabenen und
reichlich gedüngten Beete gesetzt wird . Beerensträucher lassen
sich ebenfalls durch Absenken junger Triebe und Anhäufeln
mit Erde zur Bewurzelung und Vermehrung bringen. Bei
den Himbeer- und Brombeersträuchern werden die abgetra¬
genen Ruten weggeschnitten, damit die Neutriebe sich krästi.a
entwickeln.

Ecyonzett dem schonzeitlosen Wilde»
Die gesetzlichen Schonzeiten sind eigentlich nicht für dis

virklichen Jäger festgelegt, sondern für die Schießer, di«
»hne gesetzliches Verbot dauernd alles Erreichbare zusam-
rienknallen würden. Und wieviel wird heutzutage auch
ivohl trotz der gesetzlichen Schonzeiten während dieser Zeii
geschossen! Die gesetzlichen Schuhzeiten sollen aber doch
richt so aufzefaßt werden, daß z. B. in der freien Schußzeil
unbedingt den Rehböcken und dem armen Lampe nach-
zestellt werden müßte ! Ebenso wäre es doch sehr erstrebens-
vert , wenn möglichst allgemein .auch dem Wild eine Schon¬
zeit von der deutschen Jägerei zugebilligt würde, das sich
'einer „gesetzlichen" Schonzeit erfreut. Wo nicht ganz be-
ionders zwingende Gründe solche Schonzeit ausschließen,
iollte doch kein anständiger Jäger eine Wildsau von den
Jungen wegschießen. Ebensowenig darf man junge, hilf¬
lose Kaninchen ihrer Mutter berauben. Ueberhaupt muh
!mmer wieder darauf hingewiesen werden, daß der Edel¬
marder, der Wanderfalke, Adler, Uhu und andere heutzu-
:age als Naturdenkmäler für jeden anständigen Menschen
nn „Rühr mich nicht an !" sein sollten. Auch der jagdliche
schaden des Fuchses wird durchweg überschätzt. Der Fuchs
macht, wenn es einigermaßen Mäuse gibt, wenig Schaden,
ausgenommen die Fähe in den ersten beiden Lebens¬
monaten ihrer Nachkommenschaft.

Auf einer gutgehalienen Jagd sollten nur zwei Fallen
zur Anwendung kommen, die eine ist eine Kastenfalle, nnt
rer man Katzen und in sehr beschränktemMaß auch Iltisse,
kurzhält, die andere ist eine sogenannte Nestfalle, mit der
man Rohrreihen und Graukrähen während der Brutzeit
anseres Federnwildes wegfängt . Den Rohrreihen , die ganz
abscheuliche Eierdiebe sind, kann man nämlich ohne dieses
Eisen nicht bekommen. An die Hokst kommt man in einem
großen Rohrbruch nicht heran , und sonst auf die scheuen
Spitzbuben zu Schuß zu kommen, ist säst ausgeschlossen.

Amtliche Bekanntmachungen.
Zement für Kleinwohunngsbauten.

Dem Bezirk sind weitere 600 Ztr . Portlandzement zur
Förderung der mit Bandarlehen unterstützten Kleinwoh¬
nungsbaute« zugeteilt worden.

Die Bauenden wollen ihren Bedarf unter Angabe des
Verwendungszweck« bei der Oberamtsbaumeisterstelle Alten¬
steig binnen 5 Tagen anmeiden, da OberanuSbaumetster
Schleicher in Nagold sich z. Zt. im Urlaub befindet. 405

Nagold, den 3. Aug. 1922. Oberamt .' Ritter A.V.

Da« Winterhalbjahr der Württ . Bangewerkschule zu
Stuttgart wird am 19. Oktbr. beginnen. Es werden all«
Klaffen von der I. bis zur VI , sowie daS zweite Semester
des Wafferbaukurses geöffnet sein. Die Aufnahmeprüfung
wird am 16. Okibr. staNfinden. Die/Anmeldungen haben
möglichst frühzeitig, spätesten« bis I. Septbr ., zu erfolgen.

Nagold, den 3. August 1922. Oberamt:
404 Ritter A.-V.

I«s
Eimchen
dechrWe

Eine Sammlung
über 260 erprobter

Hausrezepte
zu 15.— vorrätig

bet
Buchhandlg. Zaiser

Nagotd.

2 jüngere, flrtßize 370

Schneider-
Gehilfen

können sofort eiotretcn bei
Hermann Münz
Calw, Btschoffstr. 483.

Kleiiel
Anzeigen haben in dem
im ganzen Bezirk und in
den Nachbaroderämtern
stark verbreiteten „Gesell¬
schafter" anerkannter¬
maßen die

grötzte
Wirkung. Für

Stellengesuche,
Stellenangebote,
Viehverkäufe,
Versteigerungen

usw. eignet . sich der
Gesellschafter in hervor¬
ragender Weise.

Höchste Zeit! Höchster Preis!
Eilbefuchsanzeige.

Sehr wichtig für Auwesenbesitzer!
Wer sein Besitztum, ganz gleich welcher Art u. Größe,
rasch und verschwiegen bei höchstem Preiserfolg ver¬

kaufen will, schreibe sofort an die altbekannte
Macklerftrma

Immobilien -Berwertungs -Gesellschaft

(eingstrsgsae Huuckelskirrnu)
AI ii.no Ken Tel . 51519 krielinuzrerstr . 10.

In kommender Woche weilt einer unserer fach-
gewandten Vertreter geschäftlich in hiesirer Gegend
und nimmt bei dieser Gelegenheit die Besichtigung
verkäuflicher Objekte kostenlos vor.

Genaue Adresse mit kurzen Angaben genügt.
Streng reelles, erstklassig geleitetes Unternehmen!
HervorragendeVerkaufserfolge! Geschultes Personal!
la Referenzen! Nur persönliche Bearbeitung ! s398 W

Ebhaufen.

Herzliche Einladung
395 zu unserem

Miffionsfest
am Sonntag, den6. Anglist, nachmittags2Uhr
im Freien , bei ungünstiger Witterung in der Kirche.

Gegenstand: Ein unantastbares Zeugnis unseres Heils.
l 3oh. 4,14.

Redner: Herr Pfarrer Kühn. Miss. Dönges-riedeiiM,
Prof. Zimmermaiiil-Koristal.

Gegen 5/ °ige Verzinsung
und beste Sicherheit können

Gelder in jeder Höhe
auch von Nichtmitgliedern

angelegt werde«
bei dem

Darlehenskaffen -Derein
Stammheim ..s.m. ».s.

403  O .A . Calw.

Hanshaltungs - Z

Bügeleisen
staunend billig!
Iu Fabrikat , 1 Jahr Garantie.

1 Klg. schwer . 300.—
2^ 2 Klg . schwer . 350 .—
3V« Klg. schwer . 400.—
5 Klg. schwer . . 460.—

KurzL.Benz, techn. Büro
G . m. b. H. Stuttgarterstraße 393

Fernsprecher 87. Entl0 Fernsprecher 57.

Suche auf 15 . Aug .. oder 1. September
kräftiges , fleißiges

Mädchen
im Atter von 18 —ÄS Jahren bei hohem
Lohn « . bester Verpflegung u. Behandlung.

Angebote erbittet 396

Karl Seufer , Sägewerk,
Herrenalb Württbg.

ksmiliLn - AnLeigen
WlS

Seburten
Verlobungen

Vermählungen
^orleskälle

iinclsn wsiissts  Vsi -bksitung unc>wsi-ösn mit gkvlZsm In1srs886  gsls8sn im

LesellsÄisltei'
ttsgolcler 1"2gblntt.
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